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Vorwort


Liebe Leserinnen und Leser,


wenngleich Käthe Kollwitz’ 1893 begonnener Zyklus »Ein Weberaufstand« weder die historische Revolte in Schlesien von 1844 noch Gerhart Hauptmanns erstmals 1892 erschienenes Drama „Die Weber“ illustriert, sondern einen fiktiven Aufstand ihrer Gegenwart zeigt, sind es gewiss diese Bilder, die uns als Leser in den Sinn kommen, wenn wir von Nicolaus Ruhser1 erfahren, dass sein Vater, Weber wie dessen Vater und Großvater ebenfalls (dieser hatte bis zum 95. Lebensjahr auf dem Webstuhl gesessen), sich die letzten dreißig Jahre seines Lebens einer besseren Gesundheit erfreuen konnte als in den Jahren, die er am Webstuhl sitzend zugebracht hatte. Somit gewährt uns Ruhser nicht nur einen Einblick in das beschwerliche Leben einer Weberfamilie – bereits mit sechs Jahren musste auch er Spulen herstellen – , sondern er zeichnet in seinen Erinnerungen auch ein Bild seiner Schulzeit, die eng mit seinem kindlichen Arbeitsleben verbunden war: mit sieben Jahren begann er Kühe zu hüten, half als Achtjähriger bei der Ernte, war mit neun Jahren Vorreiter bei Egge und Pflug, später u. a. Großjunge, Knecht und Maurer; der „Kremper Menschenmarkt“ war dem Tagelöhner wohlvertraut.


Körperliche Gebrechen erschwerten früh seine Arbeit, denn Ruhser litt an Rheuma, liebte es aber, „mit der holden Weiblichkeit [...] das Tanzbein zu schwingen“, wie er es selbst ausdrückt. Zwischenmenschliches erfahren wir en détail: von Konflikten erzählt Ruhser z. T. minutiös und in derber Sprache, er gibt vor, sich an Abläufe genau zu erinnern. Der Politik, wie der Annexion Holsteins durch Preußen 1867, widmet er sich hingegen nur ungenau, betrachtet diese aber mit bissiger Ironie; anhand seiner Schilderungen des Deutsch-Französischen Krieges 1870/71 – Ruhser wurde am 18. Oktober 1870 nach Rendsburg einberufen – erkennen wir das einfache Leben eines Webersohnes: „alle Tage gut zu Essen und Trinken, mein Herz was willst du noch mehr“, in der Erinnerung an heiße oder nasse Sommer den Tagelöhner.


Die vorliegende Quelle ist bei einer Hausentrümpelung in der Kremper Marsch gefunden und bei dem ehemaligen Herzhorner Bürgermeister Klaus Lange abgegeben worden. Von dort aus gelangte sie in die Hände der Herausgeber.


Es handelt sich hierbei um die persönlichen Erinnerungen des Tagelöhners Nicolaus Ruhser (*22. Juni 1848 – 13. März 1936) aus Süderau, die dieser in handschriftlicher Form als dünnes gebundenes Heft im DIN A4-Format verfasst hat.


Er schrieb seine Erinnerungen mit Tinte im Jahr 1920 nieder. Das Manuskript befasst sich mit der Zeit von seiner Geburt 1848 bis in das Jahr 1871, es hat allem Anschein nach also mehrere Bücher gegeben. Recherchen der Herausgeber ergaben, dass Ruhser später Maurermeister geworden ist.


Dieses Dokument ist vor allem als Quelle für die Agrargeschichte der holsteinischen Elbmarschen von Bedeutung, da es nur sehr wenige Aufzeichnungen von Tagelöhnern gibt. So erfahren wir, dass Ruhser auf 27 Höfen in Süderau, Süderauerdorf, Elskop und Grevenkop gearbeitet hat.


Der Text folgt der Vorlage; Orthografie und Ausdruck wurden folglich beibehalten. Ergänzend wurden von den Herausgebern Fußnoten beigefügt mit wichtigen Hinweisen und Erklärungen und einige Abbildungen.


Wir wünschen Ihnen viel Vergnügen bei der Lektüre und bleiben Sie uns gewogen.


Borsfleth / Glückstadt im März 2021


Christian Boldt,


Sönke Loebert,


Michael Boldt
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Ausschnitt der Karte aus: Gravert, Johannes: Die Bauernhöfe der Kremper- und Kollmar-Marsch zwischen Elbe, Stör und Krückau, Glückstadt, 1929. Ruhser hat auf 27 Höfen als Tagelöhner gearbeitet (Höfe mit einem roten Kreis markiert).








1 Am 14. September heiratete Nicolaus Ruhser in Krempe Margarethe Rehder (*21. Mai 1854 – 9. August 1912). Gemeinsam hatten sie vier Kinder. Am 24. Januar 1874 wurde August Joachim Ruhser, am 12. April 1875 Hermine Abeline Ruhser, am 19. März 1882 Johannes Ruhser und am 29. Juni 1889 Marta Rebecka Ruhser geboren. Margarethe Rehder starb am 9. August 1912.





Die Erinnerungen des Nicolaus


Ruhser (1848–1936) an seine


Zeit als Tagelöhner


Nicolaus Ruhser


Ich bin geb. am 22 Juni 1848 zu Süderau im Kreis Steinburg. In dem Hause nebenan, wo ich jetzt wohne. Welches z. Z. von Hinrich Rohde bewohnt wird, derselbe ist auch ein Schulkamerad von mir. Das Haus hat die Nummer 29, daß Meinige die No. 30. Mein Vater war der Weber, Steinschläger und Setzer Jochim Ruhser, geb. am 18 Oct. 1821 zu Stakendorf in der Propstei Schönberg an der Ostsee. Meine Mutter war eine geb. Möller aus Neuendorf bei Colmar an der Elbe. Sie hieß mit Vornamen Rebecka und war geb. am 7 März 1823. Sie diente vor ihrer Verheiratung bei einer Ww. Dose zu Steinburg. Mein Vater als Steinschläger an der Chausee von Rendsburg, Itzehoe nach Altona bis nach dem Meklenburgischen beschäftigt. So hatte er lange Zeit sein Domiziel bei den damalichen Makler Hinrich Sievers auf Steinburg als Kostgänger. So wohnte er denn nebenan, wo meine Mutter diente. Also Gelegenheit zur Liebe nahe bei war. Im Jahre 1847 am zweiten Weinachtstage haben sie sich als dan verheiratet. Da haben sie sich, da eine Schwester von meiner Mutter hier schon wohnhaft war, auch hier Wohnung genommen, bei dem damaligen Schumacher Jürgen Lüdeman. Nachdem mein Vater durch Steinschlagen und sonst Landwirtschaftlichen Arbeiten sein Unterhalt verdient hat. So ist er auch merere Winter nach Eiderstedt gegangen und mit der Flegen gedroschen in Ackort1, da der Taglohn in den 40 und 50ziger Jahren noch sehr klein gewesen ist. Ich habe es noch selbst erfahren in meinen Schuljahren wie knap es mit dem Arbeitsverdienst und dem Lebensunterhalt war. Schmalhans war gewöhnlich Küchenmeister, in den meisten Familien. Wenn die Mahlzeiten auch knap bemessen waren, so sind wir doch regelmäßig satt geworden und sind nicht betteln gegangen, wie es viele Kinder mußten. Also Mitwochs und Sonnabendsmittags nach Schluß der Schule mußten viele gleich den Bettelkorb über den Arm nehmen, ohne etwas gegessen zu haben. So gings denn schleunigst auf die Bauerndörfer, um Brot und Klöße einzuheimsen zum Thor hinaus. So konnten sie sich beim Betteln (Schnorren) er mal recht satt essen. Das war denn doch gewiß keine schöne Aufgabe für die Kinder, aber sie waren trotzdem vergnügt bei der Sache. So mußten sie sich bloß in Acht nehmen vor dem Bettelvogt, sonst gabs Hiebe. In jedem Dorfe war denn auch so ein Bettelvogt angestellt, der sich denn auch Kraft seines Amtes durchfraß bei den Bauern. Ich hatte auch einmal einen Act mit dem Bettelvogt zu Süderauerdorf und Steinburg. Ich hatte im Sommer 1859 oder 60 bei dem Bauern (Hensten) Dose2 gedient im Süderauerdorf als klein Junge. Genug am 9 Oct. War ja der Sommerdienst beim Bauern beendigt. Dan mußten wir Jungen ja wieder zur Schule. So war es damals Sitte, daß um Ende Oct. oder Anfang Nov. wurde ein Rind geschlachtet, was jetz auch noch Sitte ist. So bekamen meine Eltern denn Bescheid ich sollte mit dem Bummelkorb hin kommen um Wurst und ein Stück Fleisch zu holen. Wer war wohl glücklicher als ich. Ich also und mir mein nachfolgender Bruder Peter los. Als wir nun mit unserer Last beladen abmarschieren, wer kommt? Der Russe und ruft, wollt er mal hier. Der Russe war nehmlich der Bettelvogt in Süderauerdorf und Steinburg. Aber wir nahmen natürlich Reißaus. Wir hätten in diesem Falle gerne stehen bleiben können, er hätte uns nichts gethan, denn wir waren ja bestellt etwas zu holen. Er kannte mich sonst auch selbst Persönlich, aber nur aus Uebermuth von mir wollte ich ihn zum Narren halten. Zu solgen Abenteuer war ich denn von Jugend aufgelegt. Der Ruße war wie ich damals schon wußte, ein Disserteur von 18123. Ich habe es auch selbst aus seinem Munde gehört, wie er sagte ich (der Ruße) war etwas klüger wie die Anderen, darum war ich auch Wachtmeister bei den Kosacken gewesen. Er hatte sich nehmlich beim Abmarsch aus Rethwiesch versteckt. Er war von Beruf Schneider, er ist im hohen Alter von 95 oder 96 Jahren hie zu Süderau im Armenhause gestorben. So hatte der Rußke auch die Brief und Zeitungspost auszubringen in Süderauerdorf u. Steinburg. Von Itzehoe nach Neuenbrook über Steinburg nach Elmshorn fuhr zu damaliger Zeit eine Omnibus, welche die angrensenden Ortschaften an der Chausee mit den Postsachen versah. So beförderte er Kraft seines Amtes als Bettelvogt. Da er auf Steinburg wohnhaft war, die Briefe und die Zeitungen, auch zu gleiger Zeit mit längs Süderauerdorf und fraß sich so mit Hunt bei diesem und Morgen bei den andern Bauern durch. Er hat auch auf Bällen und d.gl. den Brumbaß gestrichen, aber nicht mehr zu meiner Zeit, wo ich das Tanzbein schwang.
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Der Hof Süderauerdorf Nr. 38 (Gravert Nr. 879) wurde „Hingsten Doos“ genannt. Foto: C. Boldt 2021.





Um die Post auszutragen, muß sich nun keiner vorstellen, daß er eine vollgefropte Tasche trug, wie die jetzigen Briefträger. Oha! Die konnte er leicht in den Innentaschen seines Rockes befördern. Da gabs noch nicht so viel zu schreiben und zu lesen, wie es jetz ist. Bewahre wo das Geld und die Zeit her nehmen dazu. Ich weiß mir noch zu erinnern, wie mein Vater einmal einen Brief von seiner Schwester aus Amerika bekam, der die Kleinigkeit von sage und schreibe 28 Schilling kostete also nach unserm jetzigen Gelde 2 Mark 10 Pfennige. Was sagt Ihr jetz dazu? Nun mit den Zeitungen gings auch so. Die meisten Bauern hielten mit 2 u. 3 Mann eine zusammen. Hier im Kirchdorf hielten die 4 Wirthe die beiden Pastoren ein Schumacher Hinr. Hein welcher keine Kinder hatte und ein Schumacher Carsten Hinz welcher unverheiratet war, beide sozusagen schon etwas politisch veranlagt. Dan war noch der Uhrmacher Hinr. Schaumann welcher auch die Itzehoer Nachtrichten hielt. Das waren sie alle im Dorfe. Jetz hat ja Jeder eine Zeitung. So hatten wir hier im Dorfe auch eine alte Frau die, die Brief und Zeitungen von Krempe hin und her beförderte. Sie hieß mit Namen Vanert. Die hatte den Krieg von 1812 auch schon mitgemacht als Magetänterin4. De haar gehörig Muus um de Tän, wie man zu sagen pflegt. Dieselbe hatte die Pfeife auch stets im Mund. War dem nach eben solche Persönlichkeit wie der Rußkosacke. Also jetz wieder zurück zu den Korb mit den Würsten. So hatten wir denn auch Auftrag bekommen, auf unserer Heimreise Bestellungen zu machen, bei den Töchtern von Dose. So kehrten wir denn bei dick Jacob Schröder5 ein, den Schwiegersohn von Dose und bestellten unserm Auftrag. Wie wir da wieder heraus kamen, war der Rußke auf 50 bis 60 Meter in der Nähe. Wieder fuchelte er mit dem Stock und schimpfte dazu. Wir nahmen natürlich wieder Reißaus nach der andern Tochter, nach Timm Wohlert6. Kaum hatten wir unsere Bestellung gemacht und uns wieder abschoben, war der Rußke wieder auf 100 Meter herangekommen. Er hatte daselbst auch etwas zu besorgen, wo die Zeit mit hin ging. So kamen wir denn bis zum Bauern Thormählen wo jetz ein Wischmann7 wohnt bei dessen Ellernholz8 an der Straße. Da mußte ich denn Not gedrungen meine Notdorf verrichten. Also Hose runter und zwischen den Bäumen. Mein Bruder wollte schon das Hasenpanier nehmen, hielt ihn aber doch zurück, er war ja bange. Ich sagte er würde uns garnichts thun. Ich hatte den Korb auf den Fußsteig stehen lassen, eine Wurst kuckte noch halbwegs zum Korb heraus. Wir hatten ja nicht gebettelt, sondern waren bestellt um etwas zu holen. Auch kante er mich auch Persöhnlich und meinen Vater und Mutter auch. Mein Vater war ja lange Zeit bei seiner Tochter in Kost gewesen. Nun ich hatte die Hose eben wieder hoch, als sich das Ungeheuer sehen ließ. Was sagte er, Wurst und Flusk im Korb? Er hatte noch seine russischen Ausdrücke. Ich konnte ihn aber gut verstehen aber lachen wollte ich lieber nicht, sonst hätte er noch möglich mir einige Schläge verabreicht. Ich sagte deshalb bloß das hätten wir von Hengsten Dose9 geholt. Da wohnte nehmlich noch ein Herm. Dose mehr im Dorf, der wurde Bullen Dose10 genannt. Wir wären bestellt gewesen um etwas zu holen. Da sah er mir recht ernsthaft ins Angesicht und sagte: Sie veruchter Ruhserjunge, mich alten Mann vor narren holen? Wart werd to dien Vadder seggen, soll dir Puckel geben. Der hat natürlich tüchtig gelacht wie wir es erzählten, die Mutter ward jedoch etwas böse, es dauerte aber nicht lange. Nun dan freute die Mutter sich doch, als ich alles auspackte und lachte dabei daß ich den Rußke zum Besten gehalten hatte.
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„Bullen-Doos“, Süderauerdorf Nr. 30 (Gravert Nr. 875). Foto: C. Boldt 2021.
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Links: Textilherstellung aus Flachs. Frau an der Breche. Rechts: Frau am Schwingbock. Fotos: Detlefsen-Museum Glückstadt, Fritz Lau-Vermächtnis.





Also zurück wo ich noch 2 u. 3Jährig war und mein Vater noch nach Eiderstedt ging. So waren zu damaliger Zeit noch ganz andere Verhältniße wie wo ich dies schreibe. Heute haben wir den 6 Mai 1920. Also damals wurde noch allendhalben Flachs gebaut beim Bauern. Die meisten kleinen Leute bauten auch selbst Flachs zur ihrem eignen Bedarf. Beinahe jede Frau span Flachs zur eignen Bedarf an Bekleidung an Hosen, Hemden, Jacken, Bett und Handtücher Tischtücher u. d. gl. Deshalb waren auch allendhalben Handweber im Dorfe. Hier im Dorfe waren 4 Stück Leineweber seßhaft. Johann Heins im Hause No. 4 wo z. Z. Jacob Kröger wohnt. Hinr. Sahs11 No. 40 an der Brücke wo der Schuhmacher Tscheppe wohnt. Weber und Maurer Jochim Hauschildt No. 20 auf Sushörn und dan an der Aue der Weber Hahn wo der Tischler Heinrich Schramm wohnt. Mein Vater hatte das Weberhandwerk auch gelernt von seinem Vater und dessen Vater war auch Weber gewesen. Derselbe hat bis zum 95 Lebenjahr auf den Webstuhl gesessen. So entschloß sich denn mein Vater auch das Weberhandwerk als seinen Hauptberuf einzuführen. So ließ er sich denn einen neuen Webstuhl bauen von dem Zimmermann Erich Suhs wohnhaft hinter der Kirche wo jetz Theodor Nagel wohnt. So mußte er denn auch ein größeres Zimmer/Döns haben um platzierung des Webstuhls. So wurde die hintere Döns des Hauses No. 12 am Goosplatz etwas vergrößert. Das Haus war damals Eigenthum des Zimmermeisters Suhr. Zur Zeit wohnt ein Namens Johs. Richter dort. Meine Eltern haben 16 bis 17 Jahre dort gewohnt. So gings Weben denn ja los, bekam auch Arbeit genug. Er verstand sich auch auf die Buntweberei. So hat er auch damals noch viele Tischtücher und Handtücher gewebt, sowie Bettzeug u. d. glm. So wie die Welt stehts im Fortschreiten ist, so kam es auch mit der Weberei. Es kamen immer mehr Maschienen in der Spinn und Weberei. Da immer mehr auswanderten nach America so wurde die Baumwolle immer mehr angebaut und der Flachsbau desto mehr herunter in der Heimat. So hat denn mein Vater Anfang der 60zieger noch mehrere Jahre, für die Firma Mentel in Glückstadt nur Unterbettzeug gewebt, wo er mehr bei verdienen konnte. Dieses Bettzeug war aber nicht so dauerhaft als das Alte. Das Alte wurde ja auß reinem Flachs hergestellt. Die Neue war nur der Längsfaden Flachs und der Einschlag Baumwolle. So gings denn ja auch mit dem Hemdentuch Halbleinen genannt. Durch die Maschienen Kraft konnte bald die Elle Tuchs so billig hergestellt werden, als der Handweber für die Arbeit zum Weben haben mußte. Dazu kam denn ja auch noch der Krieg in den Vereinigten Staaten dazu, wo denn auch die Baumwoll Weberei herunter kam. So waren hier denn auch sämmtliche Weber bis auf meinen Vater verstorben. Mein Vater hat denn auch, da der Flachsbau gänzlich auf hörte im Winter des Jahres 1873 u. 74 Schluß gemacht. Es war auch gut so, denn er ist die letzten 30 Jahren seines Lebens viel gesunder gewesen als die 20 Jahre welche er auf dem Webstuhl gesessen hat. Also mein Vater war Weber und so hatte auch ich schon früh, mein Theil Arbeit damit beigetragen. Ich mußte schon mit 6 Jahren Spulen machen. Das sind (Leeren heißt sie der Weber) Rethhalme von 10 cem Länge und 1 Centimeter Dicke. Welche im Schiffgen auf einer Welle befestigt werden und sich sodan darauf drehen können, wenn der Weber das Schiffgen von links nach rechts und rechts nach links durch das Garn stößt. Auf diese Leeren Rethhalme mußte ich das Garn (Einschlag) auf spulen aber recht sorgfältig. Denn die Leeren hatten ja keine Kanten als eine Garnrolle auf der Nähmaschiene. Es mußte deshalb auch sorgfältig und sauber aufgespult werden, damit es nicht abschurren that im Schiffgen durften deshalb mithin nicht so groß sein, damit sie sich in dem Schiffgen drehen konten, sonst gabs Klaps. Die Ausführung geschah auf einem Rade, ähnlich eines Spinnrades. Also kam mann Mittags aus der Schule, so hieß es, wenn man gegessen hatte einfach Spool maken. Nun noch eins. Wenige welche jetz noch leben zu dieser Zeit kennen einen Webstuhl. Wie so ein Instrument aussieht machen sie sich auch keinen Begriff. Ich führe hier nur den Sitz an den der Weber bei seiner Arbeit inne hat. Der Weber muß ja stehts mit den Händen und Füßen zugleich arbeiten. Er sitz somit auf einem schrägen Brett mit Seinen Hintersen (Arsch) mit dem Leib stützt er sich vorne gegen einen Conerbaum. So baumelt er so zu sagen zwischen Himmel und Erde, bei seiner Arbeit. So ist dieser Sitz denn auch ja sehr ungesund, da der Leib stehts eingedrückt wird. Also ich mußte Spullmachen in der Schulpause des Mittags, welches denn auch ja nicht so schlimm war. Denn wir Größeren durften uns wärend der Pause nicht draußend bei der Schule sehen lassen. Nein dan kam einfach der Gewaltige heraus und frug ob wir nichts zu lernen hätten? Damit Basta. Wenn einer seine Lektion nicht wußte und endschuldigte sich er hätte keine Zeit gehabt und er hatte denselben Tags zuvor auf der Straße gesehen. So konnte derselbe seinen Puckel nur schnürren, dan gabs Hiebe, aber derbe. Wir hatten außer der Schulzeit vor unsern Hans Jürgen Hööck, so hieß der Lehrer, solchen Respekt, daß wenn er des Weges daher kam, wer ihn zuerst gewahr wurde, einfach rief: Hööck de kummt. Dan stob alles auseinander gleich den Sperlingen wenn sich denen ein Habicht nähert und sich in den Hecken verkriegen. So bald der Klemmer sich dan entfernt hatte, kamen auch wir gleich den Sperlingen hervor und das Schwitschern und Spielen ging wieder los. Ueberhaubt war unser Hööck ein ganz gestrenger Gebiter in seinem Amte. Obgleich wir 110 bis 120 Kinder in einer Stube waren, so war es doch so still darinnen als während der Predigt in der Kirche. Die Kinder welche bei ihm die Schule besucht haben, können sich nicht beklagen das sie nichts gelernt haben. Denn dan ist es ihre eigne oder der Eltern Schuld das sie nichts gelernt haben und Dumköpfe geblieben sind. Während des Schreibens und Rechnens war es so still, als wenn keiner anwesend war. Schramte dan einer zufällich 2 bis 3 Mal mit dem Griffel auf die Tafel, flugs war der Gestrenge da und verabreichte dem Uebeltäter eins über dem Hintertheil. Wenns ein Kleiner war, nahm er Ihm den Griffel aus der Hand und spitzte ihn an. Unser Lehrer war 29. Febr. 1804 bei Sehestedt geb. Eins muß ich noch hervor heben, obgleich recht viele Schläge von ihm bekommen habe bin ich ihn deshalb doch nicht gram geworden. Wegen des Lernen bin ich auch nicht bestraft worden, sondern wegen den vielen Kraienschiit12 wat ick in Kop har.

OEBPS/Images/cover.jpg
Quellen zur Geschichte
der Holsteinischen Elbmarschen
Band 2






OEBPS/Images/9_1.jpg
w% - %@W///ﬁﬂ/\// )

,. /f 4// \\\\\///Lw//// s
%?ﬂw%%%%%%






OEBPS/Images/16_1.jpg





OEBPS/Images/16_2.jpg





OEBPS/Images/12_1.jpg
,“ I





OEBPS/Images/15_1.jpg





